
Zeitschrift: Schweizer Kunst = Art suisse = Arte svizzera = Swiss art

Herausgeber: Visarte Schweiz

Band: - (1901)

Heft: 16

Artikel: Stürmisches Wetter = Temps orageux

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-624755

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-624755
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


4

fTüvmtfcbcs îPetter.
Die £uft ift fd?wül im5 uon jiuct Seiten jteljen

fd?wcre ©emitter heran, treffen mir, bag; wenn fie auf--

einanber plagen, fie feinen Sd?aben anrichten werben unb

bas junge Bäumd?en ber fdpœeijerifdien Kunft, bas fo

fcl?öne ^rnddanfafee jeigt, nid?t »erberben, fonbern ihm
nur bie notwenbige ^rifd?e bringen werben.

Das eine ©ewitter brot?t non ben an ber VII. uatio*
nalen Kunftausftellung in Pinis refüfierten Künftleni,
weldic eine neue Künftlergefellfd?aft grünben wollen unb

bereits bie eibg. Kunftfubncntion mit unferer ©efellfd?aft
311 teilen »erlangen. Jn allen Blättern ber beutfcfyen

unb fraii3Öfifd?en Sdjweij wirb feit einiger <§eit uiel unb

oft über bie CE?ätigfeit bes (Ecntvalfomitecs ber refin
fierten Künftler gefdjrieben.

IDie ernfthaft unb gewiffenhaft biefes Komitee ar=

bettet, geht aus folgeubem l?et'»or :

Por einigen Cagen erhielt id? non einem fjerrn
S. Bourgeois in Sugano einen Brief, in bent midi bot»

felbe bat, ihm bie Kbrcffcn fanttlidter fdtweijerifdjer Künfi»
1er unb Kunftgefellfdntften jujttfertben, bamit er an alle
ein Cirfular erlaffen föttne. Das Schreiben war unter»

jeiebnet : „^iir bas (Eentralfomitee ber proteftierenben

Künftler, ber Sefretär: S. Bourgeois." 3tt meiner Kitt*
wort erfndtte id? biefen £)errtt, mir bie Statuten feiner
©efellfdiaft 3ttfommeit 311 laffen 1111b mir Höheres über
ben fiSmecf berfelben mitjuteilen. 2tts Knfworf barauf
erhielt id? am jj. Kuguft folgeitbes Schreiben:

„Kntmortlid? 3fy*®* ©cehrten nom 8. ct. beehre id?

mid? 3f?nen mit3Uteilen, baf id? meine Demiffton als
Sefretär im Centralfomitee ber Künftler gegeben l?ube,
ba fein Präfibent uns als Ultimatum bie 2tbfd?affung ber

3ury aufbrätigen wollte, pier überhaupt, was id? ihm
gefdjrieben h^be :

„Sie machen fid? eine Heflame auf meine Koften, ba

„ohne meine 3mtiatine, meine 3^n, meine Urbeit unb

„ohne meine ©ngelsgebulb nid?ts gemad?t worbeti wäre,
„unb wenn id? 3fy^n meine Demiffion einreiche, fo ge»

„fd?iel?t es nid?t, weil id? 3h^ Kutorität als präfibent
„anerfenne, beim Sie l?ul^m fid? 31t biefem Poften felbft
„gewählt, aber weil id? begriffen l?obe, mit wem id? es

„311 thun hcibe. Die Sad?e wirb norwärts gehen ol?ne

„Sie. 3er 3hr Perehrer als Künftler, aber froh, md?ts

„mehr mit 3t?Ttcn 3U tt?un 311 hüben, nerbleibe id? ic."

„Der ©rutib bes ^wiftes ift bie 2Xbfd?affung bes Krt. 5
betr. Kbftimmung, ber burd? bas neue Komitee folgetiber»

mafeti feftgeftellt würbe:

„©rünbung einer neuen ©efellfd?aft fdjweperifdjer
„Utaler utib Bilbhauer, weld?e bie Subuention ber £ib»

„genoffenfd?aft unb bie Sofalitäten mit ber gegenwärtigen
„@efellfd?aft teilen foil."

„3d? fatm 3hnen bie Statuten nnferes Komitees nid?t

fetiben, ba basfelbe feine atiberti patte als bie tPillfiir

Temps orageux.
L'air est chargé d'électricité et de deux côtés s'an-

noncent de gros orages. Espérons que lorsque le choc
se produira les dommages 11e seront pas grands et que
les jeunes rejetons de l'art suisse, qui promettent de si

beaux fruits, 11e seront pas brisés, mais n'en sortiront
que plus vigoureux.

L'un de ces orages nous arrive des artistes qui ont
eu leurs œuvres refusées à la VIP Exposition nationale
des beaux-arts à Vevey ; ceux-ci veulent fonder une non-
velle société d'artistes et demandent déjà à partager avec
notre société la subvention fédérale. Depuis quelque
temps déjà dans toutes les feuilles de la Suisse allemande
et française l'on parle beaucoup et souvent de l'activité
du comité central des artistes refusés.

Ce qui suit donnera une idée du travail sérieux et
consciencieux de ce comité :

Il y a quelques jours je reçus une lettre d'un mon-
sieur S. Bourgeois de Lugano, dans laquelle il me priait
de lui envoyer les adresses de tous les artistes et de

toutes les sociétés d'artistes suisses, afin qu'il pût leur
adresser à tous une circulaire. Cette lettre était signée:
« Pour le Comité central de protection des artistes, le

secrétaire : S. Bourgeois. »

Dans ma réponse je priais M. Bourgeois de m'en-

voyer les statuts de sa société et de.me donner quelques
détails sur son but. Comme réplique je reçus le 11 août
la lettre suivante :

« Répondant à votre honorée du 8 ct., j'ai l'honneur
de vous informer que j'ai donné hier ma démission du
Comité central des artistes, son président, M. Barzaghi,
prétendant imposer l'ultimatum de la suppression du

jury. Voici du reste ce que je lui écris :

a Vous vous faites une réclame à mes frais, parce
« que sans mon initiative, sans mes idées, sans mon
« travail et sans ma patience de Job rien ne se serait
a exécuté, et si j'ai donné ma démission, ce n'est pas que
«je reconnaisse votre autorité de président, vu que vous
« vous êtes nommé vous-mêmes, mai parce que j'ai com-
« pris à qui j'avais à faire.

« La chose ira de l'avant sans vous et malgré vous.
« Toujours votre admirateur comme artiste, mais

« heureux de ne plus rien avoir à faire avec vous, je
« suis, etc. »

« Le sujet du litige est la suppression de l'article 3

du bulletin de vote et après sa votation par le comité —
ainsi conçu :

« Formation d'une nouvelle société des peintres et
« sculpteurs suisses, qui partagera la subvention de la
« Confédération et les locaux avec la société actuelle. »

« Je ne puis vous envoyer les statuts de notre comité,
vu qu'il n'en avait pas d'autres que l'arbitraire de son
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Stürmisches better.
Die Luft ist schwül und von zwei Zeiten ziehen

schwere Gewitter heran, chofsen wir, daß, wenn sie auf-
einander platzen, sie keinen Schaden anruckten werden und

das junge Däumchen der schweizerischen Dunst, das so

schöne Fruchtansätze zeigt, nicht verderben, sondern ihm
nur die notwendige frische bringen werden.

Das eine Gewitter droht von den an der X II. natio-
nalen Dunstausstellung in Divis refüsierten Dünstlern,
welche eine neue Dünstlergesellschaft gründen wollen und

bereits die eidg. Dunstsubvention mit unserer Gesellschaft

zu teilen verlangen. In allen Blättern der deutschen

und französischen Schweiz wird seit einiger Zeit viel und

oft über die Thätigkeit des Tentralksinitees der resü-

sierten Dünstler geschrieben.

Wie ernsthaft und gewissenhaft dieses Domitee ar-
beitet, geht aus folgendein hervor -

Dor einigen Tagen erhielt ich von einem cherrn
S. Bourgeois in Lugano einen Brief, in dem mich der-

selbe bat, ihn: die Adressen sämtlicher sckweizerischer Dünst-
ler und Dunstgesellschasten zuzusenden, damit er an alle
ein Tirkular erlassen könne. Das Schreiben war unter-

zeichnet: „Hür das Tentralkomitee der protestierenden

Dünstler, der Sekretär: S. Bourgeois." In meiner Ant-
wort ersuchte ich diesen cherrn, mir die Statuten seiner

Gesellschaft zukommen zu lassen und mir Näheres über
den Zweck derselben mitzuteilen. Als Antwort darauf
erhielt ich an: s s. August folgendes Schreiben:

„Antwortlich Ihres Geehrten vom 3. et. beehre ich

mich Ihnen mitzuteilen, daß ich meine Demission als
Sekretär im Tentralkomitee der Dünstler gegeben habe,
da sein Präsident uns als Ultimatum die Abschaffung der

Jury ausdrängen wollte, chier überhaupt, was ich ihm
geschrieben habe:

„Sie machen sich eine Reklame auf meine Dosten, da

„ohne meine Initiative, meine Ideen, meine Arbeit und

„ohne meine Engelsgeduld nichts gemacht worden wäre,
„und wenn ich Ihnen meine Demission einreiche, so ge-

„schieht es nicht, weil ich Ihre Autorität als Präsident
„anerkenne, denn Sie haben sich zu diesen: Posten selbst

„gewählt, aber weil ich begriffen habe, mit wein ich es

„zu thun habe. Die Sache wird vorwärts gehen ohne

„Sie. Immer Ihr Derehrer als Künstler, aber froh, nichts

„mehr mit Ihnen zu thun zu haben, verbleibe ich w."

„Der Grund des Zwistes ist die Abschaffung des Art. Z

betr. Abstimmung, der durch das neue Domitee folgender-
maßen festgestellt wurde:

„Gründung einer neuen Gesellschaft schweizerischer

„Waler und Bildhauer, welche die Subvention der Eid-
„genossenschaft und die Lokalitäten mit der gegenwärtigen
„Gesellschaft teilen soll."

„Ich kann Ihnen die Statuten unseres Domitees nicht
senden, da dasselbe keine andern hatte als die Willkür

1SMP8 0DÄA6UX.

I.'air «st cbarg« cl'èlôcckincité st els cleux sols? s'au-
noncenl <ls zzros orages. Dsperons que lorsque Is oboe

ss produira lss dommages us seront pus grands st que
les jeunes rejetons ele l'art suisse, qui promettent ele si

beaux trucks, ne seront pus brises, mais n'en sortiront
que plus vigoureux.

l.'uu els ess orages nous arrive clés artistes qui ont
su leurs rouvres relusses à la VID Imposition nationale
ries beaux-arts à Veve;' ; ceux-ci veulent bonder uns nou-
vslle société d'artistes st demanrlsnt dèjà à partager avec
notre société la subvention tsclèrals. bspuis quelque
temps rlèjà dans toutes les keuillss de la Luisss allemands
st trançaiss l'on parle beaucoup et souvent de l'activitè
du comité central des artistes rskuses.

De qui suit donnera uns ides du travail sérieux et
consciencieux de ce comité:

I! v a quelques jours je reçus uns lsttrs d'un mon-
sieur 3. bourgeois de bugauo, dans laquelle il me priait
de lui envoler lss adresses de tous les artistes st de

toutes les sociétés d'artistes suisses, abin qu'il pût leur
adresser à tous une circulaire, dette lettre êtait signes:
« bour le dvmitê central de protection des artistes, le

secretaire: 8. bourgeois. »

bans ma repense je priais A. bourgeois de m'en-

voyer los statuts de sa société et de.me donner quelques
details sur son but. Dom me réplique je reçus le ll août
la lettre suivante:

« Dependant à votre bonorse du 3 ct., j'ai l'bonneur
de vous inbormsr que j'ai donne bisr ma démission du
domits central des artistes, son president, iVI. Damagbi,
prétendant imposer l'ultimatum de la suppression du

jury. Voici du reste ce que je lui ôcris:
« Vous vous laites une réclame à mes krais, parce

« que sans mon initiative, sans mes idees, sans mon
« travail et sans ma patience de lob rien ne ss serait
« exécute, et si j'ai donne ma demission, ce n'est pas que
«je reconnaisss votre autorité de president, vu que vous
« vous êtes nomme vous-mêmes, mai parcs que j'ai com-
« pris à qui j'avais à bairs.

« Da cbose ira de l'avant sans vous st malgré vous.
« 'bonjours votre admirateur comme artiste, mais

« ksursux de ne plus rien avoir à kaire avec vous, je
« suis, etc. »

« De sujet du litige est la suppression de l'article,3
du bulletin de vote st après sa votation par le comité —
ainsi conçu:

cc formation d'une nouvelle société des peintres st
cc sculpteurs suisses, qui partagera la subvention de la
« Confederation et les locaux avec la société actuelle. »

« le ne puis vous snvovsr les statuts de notre comité,
vu qu'il n'en avait pas d'autres que l'arbitrairs de son
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feines Prdftbenten, aber id) fyoffe, wir werben ein eritft*
I^afteres unb liberaleres in ©ertf grünben. Per ^wecf ift
bie freie Kuiibgèbung aller fünftlerifdicn Kiddungen.

„<£s Ijaben ferner bemiffioniert bie ïferren H. Preba,
£. HTontcucrbc, Kirne. 3talia preba; bleiben: Barjagfyi
unb Hnaftafto.

„©enebmigen Sic, geehrter fferr, meine beften ©rufe.
(fign.) 5. Bourgeois."

IPie aus obigem Schreiben 511 erfetjen ift, finb bie

fferren, beuor fie fid? nur richtig fonftituiert £?attcn, bereits

uneinig, ferner gef?t aus beut Sdpreiben Ipemor, baf fie
über ben ^wecf unb bie HTittel benfelben 511 erreichen
uollftdubig im Unflaten finb; es gelpt aber auch baraus
tpernor, bajj fie nollftäubig unforreft uorgegangen finb
unb miffentüd) uerfudpt Ipaben, ben Seilten Sanb in bie

2fugèn 511 ftreuen. Pie fferren Ipaben fid? felbft ernannt
unb nennen fid? uuridptigermeife „Centralfomitee". Piefer
Harne ift baju angetlpan, ben ©tauben ju erwecfeu, es

eriftiere eine ©efellfdpaft, was aber, wie wir aus bem

Briefe erfelpen, nid?t ber ^atl ift. „^nitiatiufomitee" f?ätten
fid? bie fferren nennen fönnen, werben aber gebadpt tjaben,
„(Centralfomitee" ftinge beffer. Pen Hamen für ein foldpes
Horgetpen ju finben, überlaffen wir ben Sefem.

3d? glaube aber, baf fie fidp felpr irren, wenn fie in
bem ÎPalpne leben, es genüge, an einer Hunftausftellung
refüfiert 511 werben, um bas Kedpt 511 beattfprudpen, eine

neue ©efellfdpaft 511 grünben, mit ber bie eriftiereuben
"Kunftgefellfdpaften, bie jahrelang an ber (Entwicklung
ber Hunft in ber Sdpwei5 gearbeitet Ipaben, bas IPenige,
bas fie com Staate als Subuention erlpalten, teilen müften.
ÎPenn ben fferren bie jetzige Situation nidpt pafft, fo ift
bas ilpre eigene Sdpulb. palten bie proteftierenben Hünftler,
anftatt fidp nur im Hloment einer Husftellung um bie

Hunftbeftrebungeu 511 iutereffieren, fidp fortlaufenb bamit
befdpaftigt, an ben Silwingen ber Sektionen ber ©efetl»

fdpaft fdpweijerifdper HTaler unb Bilblpauer teilgenommen,
ebenfo ben ©en era1per famm tung en beigewolpnt, fo fpätten
fie ba HTittel in ber ffanb getpabt unb Ipaben es nodp

Ipeute, ilpren IPünfdpen ©eltung 511 uerfdpaffen. ÎPenn fie
aber ilpre Pflidpt als ©efellfdpaftsmitglieber uemadpläffigen,
ben Sitzungen nidpt beiwohnen, bie Stimmjettel betr. 3ury=
ÎPalpl, bie fie erlpalten, nidpt einmal jurücffenben, fo bürfen
fie fidp nidpt wunbern, wenn bie Sadpe nidpt nadp ilpren

IPünfdpen gelpt. Pies würbe audp bei einer neuen ©efell»
fdpaft für fie ber ^all fein. Hudp ba würben biejenigen
HTitglieber, bie fidp um bie Hllgemeinlpeit bekümmern, bie

ilpre pflidpt tipun unb arbeiten, ben Husfdplag geben.

s ift leidptfertig uon ben refüfierten Hünftlern, einen

Streit pom ^aun 5U bredpen, fidp als Hlärtyrer ausjw
fpielen, ber ganjen fdpweijerifdpen Hünftlerfdpaft unb Kunfb
Bewegung 511 fdpaben, olpne bie HTittel, bie fie als HTit=

glieber ber ©efellfdpaft fdpweijerifdper HTaler unb Bilb=
ipauer in pänben Ipaben um ilpren ^rnecf 3U erreidpen,

gebraudpt ju Ipaben.

pseudo-président. Mais nous en tonnerons un autre plus
sérieux et plus libéral à Genève, j'espère.

ci Le but est la liberté de toutes les manifestations
artistiques de toutes les écoles.

« Recevez, Monsieur, mes meilleures salutations.
(sig.) S. Bourgeois.

et Ont démissionné aussi MM. A. Preda, L. Monteverde
et Mme Italia Preda — restent Barzaghi et Anastasio. »

Comme il résulte de la lettre susdite, ces messieurs,
avant même d'être régulièrement constitués, sont déjà
en désaccord. De plus, en ce qui concerne le but et

les moyens de l'atteindre, ils sont encore tout à fait
dans l'incertitude. Il résulte aussi qu'ils ont agi d'une
manière tout à fait incorrecte et que, le sachant et le

voulant, ils ont cherché à jeter la poudre aux yeux du

public. Ces messieurs se sont élus eux-mêmes et s'ap-

pellent incorrectement « Comité central ». Ce nom est

employé dans l'idée de laisser supposer qu'il existe une
société, ce qui, comme nous le voyons d'après cette

lettre, n'est pas le cas. Ces messieurs auraient pu s'ap-
peler plutôt <r Comité d'initiative », mais ils ont pensé

que le titre « Comité central » sonnait mieux.
Nous laissons à nos lecteurs le choix du nom qu'il

faut donner à un pareil procédé.
Je crois cependant qu'ils se trompent beaucoup en

se berçant de l'illusion qu'il suffît d'être refusé à une
exposition de beaux-arts pour avoir le droit de prétendre
à la fondation d'une nouvelle société, avec laquelle d'an-
ciennes sociétés d'artistes qui ont travaillé depuis des

années au développement de l'art en Suisse, devraient
partager le peu qu'elles reçoivent de l'Etat comme sub-
vention.

Si la présente situation ne convient pas à ces mes-

sieurs, c'est bien leur propre faute. Si les artistes qui
ont protesté, au lieu de ne s'intéresser au développement
des beaux-arts qu'au moment d'une exposition, s'en

étaient continuellement occupés; s'ils avaient pris part
aux séances des sections des peintres et sculpteurs
suisses; s'ils avaient assisté aux assemblées générales,
ils auraient eu là des moyens, qu'ils possèdent du reste

encore aujourd'hui, de faire valoir leurs droits. Si au
lieu de cela ils négligent leurs devoirs comme membres
de la société, n'assistent pas aux séances, ne renvoient

pas même les bulletins qu'ils reçoivent pour la nomi-
nation du jury, il ne faut pas qu'ils s'étonnent si les

choses ne se passent pas suivant leurs désirs. Tout ceci
serait également le cas pour eux dans une nouvelle
société. Là aussi les membres qui s'occupent des affaires

courantes, qui travaillent et remplissent leurs devoirs,
seraient les maîtres de la situation. Il est bien étrange
de la part des artistes refusés de se poser, sans raison

plausible, en martyrs, et de nuire à tous les artistes
suisses et au mouvement artistique de tout le pays, sans

avoir fait emploi des moyens qui sont à leur disposition

seines Präsidenten, aber ich Haffe, wir werden ein ernst-

hafteres und liberaleres in Genf gründen. Der Zweck ist
die freie Kundgebung aller künstlerischen Richtungen.

„Es haben ferner demissioniert die cherreu A. Preda,
L. Rconteverde, Mure. Ztalia Preda; bleiben: Barzughi
und Anastasio.

„Genehmigen Sie, geehrter cherr, meine besten Grüße.
(sign.) S. Bourgeois."

Wie aus obigen: Schreiben zu ersehen ist, sind die

cherren, bevor sie sich nur richtig konstituiert hatten, bereits

uneinig. Herner geht aus dem Schreiben hervor, daß sie

über den Zweck und die Mittel denselben zu erreichen
vollständig im Unklaren sind; es geht aber auch daraus
hervor, daß sie vollständig unkorrekt vorgegangen sind
und wissentlich versucht haben, den Leuten Sand in die

Augen zu streuen. Die cherren haben sich selbst ernannt
und nennen sich unrichtigerweise „Gentralkomitec". Dieser
Name ist dazu angethan, den Glauben zu erwecken, es

existiere eine Gesellschaft, was aber, wie wir aus dein

Briefe ersehen, nicht der Hall ist. „Initiativkomitee" hätten
sich die cherreu nennen können, werden aber gedacht haben,
„Zentralkomitee" klinge besser. Den Namen für ein solches

Norgehen zu finden, überlassen wir den Lesern.

Zch glaube aber, daß sie sich sehr irren, wenn sie in
den: Wahne leben, es genüge, an einer Kunstausstellung
refüsiert zu werden, wir das Recht zu beanspruchen, eine

neue Gesellschaft zu gründen, mit der die existierenden

Kunstgesellschaften, die jahrelang an der Entwicklung
der Kunst in der Schweiz gearbeitet haben, das Wenige,
das sie vom Staate als Subvention erhalten, teilen müßten.
Wenn den cherreu die jetzige Situation nicht paßt, so ist
das ihre eigene Schuld, chätteu die protestierenden Künstler,
anstatt sich nur im Moment einer Ausstellung um die

Kunstbestrebungen zu interessieren, sich fortlaufend damit
beschäftigt, an den Sitzungen der Sektionen der Gesell-
schuft schweizerischer Maler und Bildhauer teilgenommen,
ebenso den Generalversammlungen beigewohnt, so hätten
sie da Mittel in der chand gehabt und haben es noch

heute, ihren Wünschen Geltung zu verschaffen. Wenn sie

aber ihre Pflicht als Gesellschaftsmitglieder vernachlässigen,
den Sitzungen nicht beiwohnen, die Stimmzettel betr. Jury-
Wahl, die sie erhalten, nicht einmal zurücksenden, so dürfen
sie sich nicht wundern, wenn die Sache nicht nach ihren
Wünschen geht. Dies würde auch bei einer neuen Gesell-
schuft für sie der Hall sein. Auch da würden diejenigen

Mitglieder, die sich um die Allgemeinheit bekümmern, die

ihre Pflicht thun und arbeiten, den Ausschlag geben.
Es ist leichtfertig von den refüsierten Künstlern, einen

Streit vom Zaun zu brechen, sich als Märtyrer auszu-
spielen, der garrzen schweizerischen Künstlerschaft und Kunst-
bewegung zu schaden, ohne die Mittel, die sie als Mit-
glieder der Gesellschaft schweizerischer Maler und Bild-
Hauer in pänden haben um ihrer: Zweck zu erreichen,

gebraucht zu haben.

psouclo-prêsiclent. Nuis nous on kormsrons rru autre plus
sérieux si plus libéral à Oenèvo, j'espère.

cc Os but sst la liberté de toutes les manifestations
artistiques cle toutes les écoles.

a Ileceve/., Monsieur, mes meilleures salutations.
(sig.) L. Louncmois.

c Ont démissionne aussi AA. rà. Orecla, O. Aonteverds
et Ame ltalia Orecla — restent Lar^aglri et rVnastasio. »

Ooinms il résulte cls la lettre susdits, ces messieurs,
avant même d'être régulièrement constitues, sont dêjà
en désaccord. Ile plus, su ce qui concerne le but et

les moyens cle l'atteindre, ils sont encore tout à lait
clans l'iucertituile. Il results aussi qu'ils ont agi cl'une
manière tout à lait incorrecte st que, le sacbant et le

voulant, ils ont cbercbe à jeter' la pouclrs aux veux clu

public. Oes messieurs se sont élus eux-mêmes et s'ap-

pslient incorrectement « Oomitè central ». Os nom sst

employe clans l'iclse cls laisser supposer qu'il existe une
société, ce qui, comme nous le voyons cl'après cette

lettre, n'est pas le cas. Oes messieurs auraient pu s'ap-
peler plutôt « Oomite cl/initiative », mais ils ont pense

que le titre « Oomitè central » sonnait mieux.
Rous laissons à nos lecteurs le cboix clu non: qu'il

kaut clonnsr à un pareil procède.
le crois cspsnclant qu'ils se trompent beaucoup en

se berçant cle l'illusion qu'il sukkit d'etre rekuse à une
exposition cls bsaux-arts pour avoir Is clroit cle prètenclre
à la fondation cl'une nouvelle société, avec laquelle cl'an-

ciennes sociétés cl'artistss qui ont travaille depuis cles

annees au développement cle l'art en Fuisse, devraient
partager le peu qu'elles reçoivent cls l'Otat comme sub-
vention.

8i la présente situation ne convient pas à ces mes-

sieurs, c'est bien leur propre kaute. Li les artistes qui
ont proteste, au lieu cls ne s'interssser au développement
des beaux-arts qu'au moment d'une exposition, s'en

ôtaient continuellement occupes; s'ils avaient pris part
aux séances des sections des peintres st sculpteurs
suisses; s'ils avaient assisté aux assemblées générales,
ils auraient su là des moyens, qu'ils possèdent du reste

encore aujourd'bui, de kairs valoir leurs droits. Li au
lieu de cela ils négligent leurs devoirs comme membres
de la société, n'assistent pas aux séances, ne renvoient

pas même les bulletins qu'ils reçoivent pour la nomi-
nation du jury, il ne kaut pas qu'ils s'étonnent si les

ckoses ne se passent pas suivant leurs désirs, ll'out ceci
serait également le cas pour eux dans une nouvelle
société, Oà aussi les membres qui s'occupent des alkairos

courantes, qui travaillent et remplissent leurs devoirs,
seraient les maîtres de la situation. II est bien étrange
de la part des artistes refuses de se poser, sans raison

plausible, en martyrs, et do nuire à tous les artistes
suisses et au mouvement artistique do tout le pays, sans

avoir kait emploi des moyens qui sont à leur disposition
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IDas bic ffcrrcn Don einer Koterie ber Jury in ber

preffe gefagt l?abcu, ift gan 3 einfach eine Unœafyrfyeit.
Kile Kunftrid?hingen tnarcn in berfelben uertreten. Zltan
fd?auc nur bic Damen ber 3n^Y^^itc>Iic6or an un6 man
tuirb finben, baf bte „Otiten" ebetifo ftarf uertreten maren,
als bie „~Smtgen". Um eine Koterie 511 bilben, muf man
fid) perfönlid) fernten, miteinanber perfehren, fid? aus--

fpred?en, unb bies mar bei ber biesjei^rigen 3ury nid?t
ber ^all. Die meifteu 3urymitglieber fabelt ftd? jum erften
DTal unb lernten fid? erft fettnen an ber Êrôffnungsfiijung
ber 3^Y-

IDir raten biefen Künftlern alfo, ben einfad?ern ID eg

eittjttfdfiagett, um 511 bent 511 gelangen, mas fie als it?r

Ded?t erachten, nämüd? : Ceil 511 nehmen an ben Der=

Ijanblungen unb Kbftimmungeti ber Seftionen unb baupt=

fdd?Iid? red)t jaï^lreid? an ber (Seneraluerfammlung ju
erfd?eittcn, bann aber and) meint möglid? an ber nädiften
Kunftausftellung — beffere IDerfe einjufenben.

Das anbere ©emitter bro£?t con entgegengefe^ter Seite,
mo man finbet, bajj bie 3^'Y 3^ utcnirt ftreng mar.

Don einer ©ruppe ©enfer Kürt ft1er, bie als IDabL
fprud? auf ihrem Sd?itbe fül?rt : „Klan muf immer fdtreien!"
mürbe biefent IDablfprud) getreu folgenber Krtifel in einer
Dummer ber „©enèue nouuelle" oeröffentIid?t:

,,?ic Kuitftausftellumj, itt l'Huis".

„Die Cljüren ber Kunftausftellung in Dims, bie mctfyrenb
ben Krbcitcn ber pängcf'ommiffion fo eiferfüd?tig gehütet

maren, babett fid? enblid? geöffnet. IDir ermarteten eine

Ueberrafdjung unb, in ÎDirflid?feit, mir haben fie, gehabt,
unglücflidtermeife eine unangenehme. IDir batten uns 511

fet?r gefreut über bie ©eriidpte, bie über bie Strenge ber

3ury b^umgeboteu mürben : bie fjälfte ber eingefanbten
IDerfe refüfiert 1 Klan burfte alfo auf eine KusroabI
mirflidier Kunftmerfe redinen, mit Kttsfd?lttf nid?t nur
aller gemöbnlidicu Kbfd?eulid?feiten, mit benen man immer
31t reebnen bat/ fonbern aueb mit Kusfdiluf aller aud?

nur ungenügenben IDerfe, b. b- mit IDerfen, bie nichts
©barafteriftifebes, nid?is ein mcitig perfönlidjes bieten.

Dun ift man aber berechtigt, fid? 51t fragen, bureb meldies

fferettmerf uerfd?iebene Kunftmerfe (barf man fie fo nennen?)
fid? in biefes Heiligtum eingefd?muggelt haben, (©racbfel?
Heb.) Klan bat fogar Dlübe ju glauben, baf alle refü=

fierten IDerfe minbermertiger feien, als biejenigen, bie

fid? h'« befinben. Kber biefc Dad?fid?t ber 3my ift nur
bebauerusmert. ©eben mir 31t einem fd?t»creren gebier
über. IDeldje aud? unfere perfönlid?en Sympathien für
bie perreu ©iron, 3^anneret unb ©h^telain finb, meld?e
bie Derantmortung übernommen bitten, bie DKrfe 5U

placieren, fo fönnen mir nicht umbin, ihnen 311 fagen,
meld? peinlichen Cinbrucf ihre Krbeit auf uns gemacht
bat. Die Knorbnung jeugt in lDirflid?feit uon einem

©efd?macf, ber unter allem ift, mas mir bis jeijt ertragen

comme membres de la Société suisse des peintres et

sculpteurs, pour arriver à leur but. Ce que ces mes-
sieurs ont appelé clans la presse cc coterie du jury » est

tout simplement un mensonge. Toutes les tendances-

d'art y étaient représentées. Que l'on examine seulement
les noms des membres du jury et l'on verra qu'il y a

autant de « vieux » que de « jeunes ». Pour former une
coterie il faut se connaître personnellement, avoir des-

rapports ensemble, discuter les affaires, ce qui n'a pas
été le cas pour le jury de cette année. La plupart des

membres du jury se voyaient pour la première fois et

apprenaient à se connaître à la séance d'ouverture
du jury.

Nous conseillons donc à ces artistes de prendre la

voie plus simple, afin d'obtenir ce qu'ils considèrent
comme leur droit, savoir : de prendre part aux discussions
et aux votes des sections et surtout d'assister nombreux
aux assemblées générales et aussi si possible d'envoyer
à la prochaine exposition — de meilleures oeuvres.

L'autre orage menace d'un côté tout opposé, où

l'on trouve que le jury n'a pas été cesses sévère.

Un groupe d'artistes genevois qui a pour devise :

« Il faut toujours crier! » a fait paraître dans un numéro-
de la « Genève nouvelle » l'article suivant :

« Les portes de l'Exposition nationale de Vevey si

jalousement closes durant les travaux des membres de

la Commission d'aménagement et déplacement, viennent
de s'ouvrir enfin ; nous nous attendions à une surprise
et, à la vérité, nous l'avons eue, désagréable, mal-
heureusement.

« Nous nous étions trop tôt réjouis des bruits qui
avaient circulé sur la sévérité du jury; la moitié des-

envois refusés!

« 11 y avait donc lieu de non seulement des horreurs
habituelles toujours à prévoir, mais encore de tout envoi

insuffisant, c'est-à-dire ne présentant pas de recherche

un brin caractéristique, un tant soit peu personnelle.
Or on est en droit de se demander à la faveur de quels
sortilèges certaines œuvres (peut-on les dénommer ainsi?)
ont pu se glisser dans ce tabernacle (Trachsel Kéd.);
même on a quelque peine à se persuader que tous les

envois éliminés puissent être inférieurs à tels autres
qu'on voit là.

« Mais cette indulgence du jury n'est que regrettable.
Passons à un grief plus grave.

« Quelles que soient nos personnelles sympathies pour
MM. Giron, Jeanneret et Châtelain qui, à eux trois, ont
assumé l'aménagement de l'Exposition et le placement
des œuvres, nous ne leur cacherons pas l'impression
pénible que nous a produit leur ouvrage. Cet arrange-
ment est d'un goût, en vérité au-dessous de tout ce que
nous avions dû supporter jusqu'à ce jour, inférieur même
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Was dic Herrcn von einer Kotcrie der chury in der

Presse gesagt haben, ist ganz einfach eine Unwahrheit.
Alle Kunstrichtungen waren in derselben vertreten. Man
schaue nur die Namen der churymitglicder an und man
wird finden, daß die „Alten" ebenso stark vertreten waren,
als die „jungen". Um eine Koterie zu bilden, muß man
sich persönlich kennen, miteinander verkehren, sich aus-

sprechen, und dies war bei der diesjährigen Jury nicht
der Hall. Die meisten ^surymitglieder sahen sich zum ersten

Mal und lernten sich erst kennen an der Eröffnungssitzung
der chury.

Wir raten diesen Künstlern also, den einfachern Weg
einzuschlagen, um zu dem zu gelangen, was sie als ihr
Recht erachten, nämlich - Teil zu nehmen an den Ver-
Handlungen und Abstimmungen der Sektionen und Haupt-
sächlich recht zahlreich an der Generalversammlung zu

erscheinen, dann aber auch wenn möglich an der nächsten

Kunstausstellung — bessere Werke einzusenden.

Das andere Gewitter droht von entgegengesetzter Seite,
wo man findet, daß die Jury zu wenig streng war.

Von einer Gruppe Genfer Künstler, die als Wahl-
spruch auf ihrem Schilde führt: „Man muß immer schreien!"
wurde diesem Wahlspruch getreu folgender Artikel in einer
Nummer der „Genève nouvelle" veröffentlicht:

„Die Aunstausstellung in Nivis".
„Die Thüren der Aunstausstellung in Vivis, die während

den Arbeiten der Hängekonmussion so eifersüchtig gehütet

waren, haben sich endlich geöffnet. Wir erwarteten eine

Neberraschung und, in Wirklichkeit, wir haben sie. gehabt,
unglücklicherweise eine unangenehme. Wir hatten uns zu

sehr gefreut über die Gerüchte, die über die Strenge der

Jury herumgeboten wurden: die Hälfte der eingesandten
Werke resüsiertl Mail durfte also auf eine Auswahl
wirklicher Kunstwerke rechnen, mit Ausschluß nicht nur
aller gewöhnlichen Abscheulichkeiten, mit denen man immer
zu rechnen hat, sondern auch mit Ausschluß aller auch

nur ungenügenden Werke, d. h. mit Werken, die nichts
Tharakteristisches, nichts ein wenig persönliches bieten.

Nun ist mail aber berechtigt, sich zu fragen, durch welches

Hexenwerk verschiedene Kunstwerke (darf man sie so nennen?)
sich in dieses Heiligtum eingeschmuggelt haben. (Trachsel?
Red.) Alan hat sogar Mühe zu glauben, daß alle refü-
sierten Werke minderwertiger seien, als diejenigen, die

sich hier befinden. Aber diese Nachsicht der Jury ist nur
bedauernswert. Gehen wir zu eiuem schwereren Hehler
über. Welche auch unsere persönlichen Sympathien für
die Herren Giron, cheanneret und Ehâtelain sind, welche
die Verantwortung übernommen hatten, die Werke zu

placieren, so können wir nicht umhin, ihnen zu sagen,

welch peinlichen Eindruck ihre Arbeit auf uns geinacht
hat. Die Anordnung zeugt ill Wirklichkeit von einem

Geschmack, der unter allem ist, was wir bis jetzt ertragen

comme membres de lu Locuste suisse clss psiutrss et

sculpteurs, pour arriver à lsur but. Os que sss mes-

sisurs ont appels clans la prssss « sotsris du jury » est

tout simplement un mensonge. loutss Iss tendances

d'art y étaient représentées. Oue l'on examine ssulsmsnt
Iss noms clss membres clu jury et l'on vsrra qu'il y a

autant cls « visux » que cls « jsunss ». bvur tormsr uns
eotsris il tant se sonnaîtrs personnellement, avoir clss

rapports snssmbls, clissutsr les affaires, os qui n'a pas
sts ls cas pour Is jury cls cette aunes. Oa plupart des

msmbrss clu jury ss voyaisnt pour la première kois st

apprenaient à ss connaitrs à la seance d'ouverture
clu jury.

blous conseillons donc à ces artistes cls prsuclrs la

vois plus simpls, atln d'obtenir cs qu'ils considèrent
comme leur droit, savoir : de prsnclrs part aux discussions
st aux votes des sections st surtout d'assister nombreux
aux assemblées generates et aussi si possible d'envoyer
à la procbains exposition — cls meilleures oeuvres.

Vautre orage menace d'un côte tout oppose, oà

l'on trouve que ls jury n'a pas sts «ssc? sèvère.

On groupe d'artistes genevois qui a pour devise:
« Il taut toujours crier! » a tait paraître dans un numéro
de la « Osnèvs nouvelle » l'articls suivant :

« bss portes de l'Dxposition nationale de Vevey si

jalousement closes durant Iss travaux clss membres de

la Oommission cl'amsnagsmsnt et déplacement, viennent
cls s'ouvrir entin; nous nous attendions à uns surprise
et, à la vérité, nous l'avons sue, désagréable, mal-
beureussment.

« dlous nous stions trop tôt réjouis des bruits qui
avaient circule sur la sévérité du jury; la moitis des

envois retnsss!

« ll y avait donc lieu cls non seulement des barreurs
babituelles toujours à prévoir, mais encore de tout envoi

insuffisant, c'est-à-dire ne présentant pas cls rscbercks
un brin caractéristique, un tant soit peu personnelle.
Or on ost en droit de ss demander à la faveur de quels
sortilèges certaines oeuvres (peut-ou les dénommer ainsi?)
ont pu ss glisser clans cs tabernacle (Iracbssl? Rsci.) ;

même on a quelque peine à ss persuader que tous Iss

envois élimines puissent être inférieurs à tels autres
qu'on voit là.

« Nais cette indulgence clu jury n'est que regrettable,
bassons à un grisk plus grave.

« (duellos que soient nos personnelles sympatkiss pour
KM Oiron, leannerst et Lkâtelain qui, à eux trois, ont
assume i'amsnagsmsnt de IKxposition et ls placement
des oeuvres, nous ne leur caeksrons pas l'impression
penible que nous a produit leur ouvrage. Oet arrange-
ment est d'un goût, en vérité au-dessous de tout es que
nous avions dû supporter jusqu'à ce jour, inférieur même
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•mußten, geringer fogar als int Berner Kuuftmufeum, bas

mir bis jeft als ben ©ipfcl bes pulgären unb fcf led?teu

©efcfmacfes fielteu. (IDir glauben, bie fjerren reben ba

nidtt itad? eigener Bnfid?t, fonft mürben fie fein fold?es

Urteil über bas Berner Kunftmufeum fällen, tuofl aber

über bie Kunftfammtung in £aufanne, bie es noil unb

.gan3 perbietten mürbe. Beb.)
„Diefes Befultat ift befto nieberfdüagenber, als biefe

fjerren über ein reidjes, pielfältiges UTaterial unb über
ein £ofaf mie beffer es nidtt 3U müttfdten ift, perfügen,
unb brei Polle iPodten, tuäfrenb meldten fie fid? in

Sdjmeigen unb ©efeimnis einfüllten, 311 ifrcr Perfügung
fatten."

3n biefcut Stil geft ber Urtifel nod? eine gatt3e

lang meiter unb fd?Itefît mit bett ÏDorteu :

„Unb fo fommt es, baff bie Uunftausftellung in Pipis,
bie ein mafres Uleinob, ein IPuuber fätte fein fönnett,

uicfts ift als ein uttcrträglidter Ba3ar, ein trauriges Beb

fpiel, eine gät^lidte Bücfmärtsbemegung. Uieutals, glauben

mir, ift bie ÎPkftigfeit biefer ^rage f° 3ur (Stellung

gefommen mie jeft, unb ba, mie es fcfeint, nitfts logifcf,
einfad? unb flar gemad?t merben fann, ofnc biefen ab=

gefd?macften Begulator, bett man Statuten nennt, fo muf
man auf biefes Kapitel bes ffängetts 3urücffommen. Ulan
mirb bisfutieren müffett, fid? erfifen, um 311 bemeifen per
A + B, baf? jmei uttb 3mei pier fittb. Uber einftmeilen
merben bie Iferren ©iron unb 3^ûimeret 3ugeben, baff fie

bod? in ©enf ausftellen müffett, mettn fie if re XDerfe

unter anliefmbaren Bebingungett porgeftellt miffett mollett.
Sie mögen fid? baran erinnern unb mieber 31t uns fommen."

U)ie man ficft, fittb bie Scfreiber obiger feilen für
bie £)ättgeforttrttiffion nidjt 3ärtlid? geftimmt, bafiir aber

um fo tttefr pott bem ©lauben befeelt, baf, menu fie bie

Unorbttungen getroffen fatten, alles feflerfrei ausgefallen
märe. £s fprid?t aus obigen feilen uid?t nur flores
Selbftbemuftfein, mofl aber eine gute Dofis Selbftüber*
febung. Utau muff eben miffett, baff bie ©enfer Uus=

ftellung, pou ber fie fpred?en unb an ber ttad? ifrer Utei*

ttung eitt3ig uttb allein ein ÏDerf rid?tig ausgeftellt merben

fantt, pon ifnett arrangiert mürbe unb 3tpar fefr gut,
man fattn fagett mufterfaft arrangiert. tErofbem, fätte
man bett gleid?en bosfaftett UTafftab ber Kritif anlegen

mollen, mie fie es nun bei ber Kunftausftellung in Pipis
Ifutt, fo märe aud? bei ifnen pieles 3U fritifierett gemefen
unb aud? ba fätte man gemijj ^ufammenftellungen äuferft
gefd?macflos nennen föntten. ©bettfo fätte man tiid?t
allein bas Urrangemettt fritifierett fönnett, fonbern aud?

bie Uufuafme gemiffer Bilber.
UTatt tfat es nid?t, überging bie im grofen uttb

gan3ett fleinen ^efler unb freute fid? aufrid?tig über biefe

Uusftelluug, bie einen Sd?ritt nad? pormärts bebeutete.

Statt nun bas ©teid?e 3U tfun, fittben mir aud? fier
eine ©ruppe Künftter, bie fid? itid?t fd?eut, leichtfertig uttb

ofne allen ©runb einen ^toift ferauf3ubefd?mörett.

au Musée de Berne que nous croyions le comble du

vulgaire et du mauvais goût.
(Nous croyons que ces messieurs ne parlent pas de

visit, sans cela ils n'auraient pas critiqué de cette
manière le Musée de Berne, mais bien celui de Lausanne,
qui le mériterait en plein. Béd.)

«Ce résultat est d'autan tplusaffligeant que ces messieurs
ont eu à leur disposition un matériel riche, varié et un
local dont, par extraordinaire, l'ordonnance ne laissait rien
à désirer; et ils ont eu trois semaines pour accomplir
leur besogne, trois semaines pleines, durant lesquelles
ils se sont entourés de silence et de mystère!»

C'est sur ce ton que l'article continue encore long-
temps et conclut avec les paroles :

« Et voici comment l'Exposition des beaux-arts de

Vevey, qui pouvait être un vrai joyau, une merveille
inédite, n'est qu'un bazar insupportable, un lamentable

exemple, une manifestation nettement rétrograde. Jamais,

croyons-nous, l'importance de cette question n'est apparue
aussi clairement. Et puisque, décidément, rien ne marche
avec logique, simplement et librement, sans ce régulateur
insipide qu'on appelle des statuts, il va falloir revenir
sur ce chapitre du placement, il va falloir discuter,
s'échauffer pour prouver par M + B que deux et deux
font quatre.

((Mais, en attendant, MM. Giron et Jeanneret con-
viendront que c'est encore à Genève qu'ils devront ex-

poser s'ils veulent être présentés dans des conditions
supportables. Qu'ils s'en souviennent et nous reviennent. »

Comme on le voit, les auteurs des lignes ci-dessus

ne sont pas tendres avec la commission de placement,
mais, par contre, ils sont persuadés que s'ils avaient fait
eux-mêmes les choses, tout se serait passé d'une manière

irréprochable. Il ressort des lignes ci-dessus non seule-

ment un amour-propre exagéré, mais aussi une bonne
dose de présomption.

Cette exposition de Genève dont ils parlent et dans

laquelle seule, suivant leurs idées, les oeuvres d'art furent
bien exposées, fut arrangée par eux et, il faut en con-
venir bien, très bien arrangée. Cependant si l'on avait
voulu la critiquer dans la même mesure qu'ils le font
de l'Exposition de Vevey, on aurait aussi pu trouver
matière à critiquer, car il y avait des groupements loin
de témoigner de bon goût, et ce n'est pas seulement

l'arrangement que l'on aurait pu critiquer, mais bien
aussi l'acceptation de certaines œuvres.

On ne le fit cependant pas, on passa, et les petites
fautes furent laissées dans l'oubli, en général on s'est

vraiment réjoui de cette exposition, qui dénotait un bon

pas en avant.

Au lieu d'agir pareillement nous trouvons aussi là

un groupe d'artistes qui ne craint pas sans raison ni
réflexion de provoquer à la légère une scission.

7

mußten, geringer sogar als im Berner Kunstmuseum, das

wir bis jetzt als den Gipfel des vulgären und schlechten

Geschmackes hielten. Mir glauben, die Herren reden da

nicht nach eigener Ansicht, sonst würden sie kein solches

Urteil über das Berner Kunstmuseum fällen, wohl aber

über die Kunstsammlung in Lausanne, die es voll und

ganz verdienen würde. Bed.)
„Dieses Resultat ist desto niederschlagender, als diese

Herren über ein reiches, vielfältiges Material und über
ein Lokal, wie besser es nicht zu wünschen ist, verfügen,
und drei volle Machen, während welchen sie sich in

Schweigen und Geheimnis einhüllten, zu ihrer Verfügung
hatten."

Zn diesem Stil geht der Artikel noch eine ganze Zeit
lang weiter und schließt mit den Morten:

„Und so kommt es, daß die Kunstausstellung in Vivis,
die ein wahres Kleinod, ein Munder hätte sein können,

nichts ist als ein unerträglicher Bazar, ein trauriges Bei-

spiel, eine gänzliche Rückwärtsbewegung. Niemals, glauben

wir, ist die Wichtigkeit dieser Hrage so klar zur Geltung
gekommen wie jetzt, und da, wie es scheint, nichts logisch,

einfach und klar gemacht werden kann, ohne diesen ab-

geschmückten Regulator, den man Statuten nennt, so muß
man auf dieses Kapitel des Hängens zurückkommen. Ulan
wird diskutieren müssen, sich erhitzen, um zu beweisen per
K -S L, daß zwei und zwei vier sind. Aber einstweilen
werden die Herren Giron und Zeanneret zugeben, daß sie

doch in Genf ausstellen müssen, wenn sie ihre Werke

unter annehmbaren Bedingungen vorgestellt wissen wollen.
Sie mögen sich daran erinnern und wieder zu uns kommen."

Wie man sieht, sind die Schreiber obiger Zeilen für
die Hängekommission nicht zärtlich gestimmt, dafür aber

um so mehr von dem Glauben beseelt, daß, wenn sie die

Anordnungen getroffen hätten, alles fehlerfrei ausgefallen
wäre. Es spricht aus obigen Zeilen nicht nur stolzes

Selbstbewußtsein, wohl aber eine gute Dosis Selbstüber-

Hebung. Man muß eben wissen, daß die Genfer Aus-
stellung, von der sie sprechen und an der nach ihrer Mei-
nung einzig und allein ein Merk richtig ausgestellt werden

kann, von ihnen arrangiert wurde und zwar sehr gut,
man kann sagen musterhaft arrangiert. Trotzdem, hätte
man den gleichen boshaften Maßstab der Kritik anlegen

wollen, wie sie es nun bei der Kunstausstellung in Vivis
thun, so wäre auch bei ihnen vieles zu kritisieren gewesen

und auch da hätte mau gewiß Zusammenstellungen äußerst
geschmacklos nennen können. Ebenso hätte man nicht
allein das Arrangement kritisieren können, sondern auch
die Aufnahme gewisser Bilder.

Man that es nicht, überging die im großen und

ganzen kleinen Hehler und freute sich aufrichtig über diese

Ausstellung, die einen Schritt nach vorwärts bedeutete.

Statt nun das Gleiche zu thun, finden wir auch hier
eine Gruppe Künstler, die sich nicht scheut, leichtfertig und

ohne allen Grund einen Zwist heraufzubeschwören.

uu Nusss cls llsrns gus nous srovions ls sombls à
vulgaire et à mauvais goût.

(Rous croyons gus sss messieurs no parlent pus cks

visu, suns ssla ils n'uuruisnt pus sritigus cls sstts
munièrs lo Nusss cls llsrns, inuis bisn sslui cls Lausanne,
gui Is mériterait sn plsin. Asci.)

«Lôrssultutsstà'autuntplusukkligsuntgussssinôsslsurs
ont su à lsnr clisposition un matsrisl risks, varis st un
losul clout, pur sxtruorclinairs, l'orclonnunss ns luissuit risn
à àssirsr; st ils ont su trois ssmuinss pour ussomplir
Isur bssogns, trois ssmuinss plsinss, clurant lssgusllss
ils ss sont entoures cls silsnos st cls mz'stèrs! »

L'sst sur ss ton gus l'urtisls continus snsors long-
tsmps st sonslut uvss Iss purolss:

« Dt voisi somment l'Lxposition clss bsuux-urts cls

Vsvsy, gui pouvuit strs un vrai jo^un, uns insrvsills
insclits, n'sst gu'un baxur insupportubls, un lumsntubls
sxsmpls, uns maniksstation nsttsmsnt rstrogrucls. luinuis,
srovons-nous, l'importunss cls sstts gusstion n'sst uppurus
uussi sluirsmsnt. Lt puisgus, àssiàsmsnt, risn ns mursbs
uvss logigus, simplsmsnt st librsmsnt, suns ss régulateur
insipiàs gu'on uppslls clss statuts, il vu tulloir rsvsnir
sur ss sàpitrs clu plussmsnt, il vu tulloir clissutsr,
s'ssbuukksr pour prouvsr pur ck ck K gus clsux st àsux
kont guatrs.

«Nuis, sn uttsnclunt, AN. Liron st lsunnsrst son-
visnclront gus s'est snsors à Lsnèvs gu'ils cisvront sx-

poser s'ils vsulsnt strs prsssntss ciuns clss sonclitions

supportables. Qu'ils s'sn souvisnnsnt st nous rsvisnnsnt. »

Lomms on ls voit, Iss uutsurs clss lignes si-clsssus

ns sont pus tsnclrss uvss lu commission cls plussmsnt,
mais, pur sontrs, ils sont psrsuuàss gus s'ils uvuisnt kuit

sux-msmss Iss skosss, tout ss ssruit pusss à'uns manière

irrsprosbubls. II ressort clss lignss si-clsssus non seuls-

msnt un umour-proprs sxugsrs, muis uussi uns bonus
closs às présomption.

Letts exposition cls Lsnèvs ciont ils parient st clans

laguslls sents, suivant lsurs iàsss, lss osuvrss à'urt kursnt
bisn exposées, kut arrangés pur sux st, il kaut sn son-
venir bien, très bisn urrungss. Lspsnàunt si l'on uvuit
voulu lu sritigusr clans la msms mssurs gu'ils ls kont

às l'Dxposition cls Vsvs^, on aurait aussi pu trouver
matière à sritigusr, sur il ^ uvuit clss groupsmsnts loin
cls témoigner às bon goût, st ss n'sst pus ssulsmsnt

l'urrungsmsnt gus l'on uuruit pu sritigusr, muis bisn
uussi l'usssptution cls ssrtuinss csuvrss.

On us Is lit sspsnàunt pus, on passa, st Iss pstitss
kuutss kursnt luisssss àuns l'oubli, sn général on s'sst

vruimsnt réjoui às sstts exposition, gui àsncàit un bon

pus sn uvunt.

à lisu à'ugir pursillsmsnt nous trouvons uussi lu

un groups à'artistss gui ns sruint pus suns raison ni
rsklsxion às provogusr à lu lsgàrs uns scission.



ÎDir fageti „oljite ©ruttb", unb es ift bics richtig,
beim erftens gälten fie if?re 2tnfid?t bireft ber f)dnge=

fommiffton mitteilen formen, bie, getniffenljaft mie fie mar,
biefelben geprüft unb je nad? Befunb banacf? gef?anbelt

haben mürbe. ÎPâren bann bie Pjerren Keflamantcn non
ben Buseinanberfeijuitgen mit ber fjängefommiffion nid?!

befriebigt morben, fo märe es für fie nodi immer an ber

c^eit gemefen, öffentlich ju proteftieren.
^meitens ift bie Kunftausftellung in Pints eben ntd?f

bas, mas bie Pjerren fagen.

3m ©egenteil, nad? bent Urteil ber gefamten in» unb

auslänbifdjen preffe, nad? bem Urteil fämtlidjer Uünftler
(ausgenommen natürlid? bie obgenannte ©ruppe non
©enfer Uünftlem) unb aller Säten, bie biefelbe befudjt
haben, mirb fie einftimmig als in allen Pjinfidjten bie

fdjönfte fünftlerifdje Kunbgebung befunben, bie je in ber

Sdrmeij abgehalten mürbe. Hid?t nur bie <5al?l ber aus»

geftellten ÎPerfe Hummern), nidit nur bas uorjüg»
lid?e £id?t, fonbertt gerabe audi bie 2trt ber Unorbtiuug
mirb allgemein gerühmt.

Hehmen mir nun aber einen Hugenblicf an, ihre
Uritif märe berechtigt gemefen, fo märe es gletd?tnol?I
ein fehler ihrerfeits gemefen, biefelbe an bie grofje ©locfe

ju hängen unb baburd? bas publifum non bem Befud?
ber Uusftellung abjufdjrecfen. ÎPenn es ihnen tnirfltd?
barum ju tl?un mar, einem Hebelftanb abzuhelfen, fo h«tte
es feinen 3n>ecF, Sad?e bem Publifum, bas bod? nid?ts
baju thun faun, 5U unterbreiten, fonbern fie fonnten es

int Sd?ojje ber ©efellfd?aft 5m Sprache bringen, mo
allein es einen <5n>ecf gehabt hätte, aber es mar ben

Pjerren eben nidjt fomohl barum zu thun, einem Hebelftanb
abzuhelfen, als ntelmel?r, mieber einmal won fid? reben zu

machen, getreu ihrem'Princip „HTan muf immer fd?reien!"
unb and? um ihrem Herger barüber, baf man fie beim

pängen ber ÎPerfe nid?t beigezogen hutte, £uft ju mad?en.
<£s ift eben eine fire 3^ bei ihnen gemorben, bajf

ohne fie in ber Uunft nid?ts ©utes gentad?t merben fann,
unb mer barait ju zweifeln magt, ift ihrer Hnfid?t nad?

— ein ©fei.
Pas ©raurige an ber ©efd?id?te ift, bag fie nicht nur

fid? felbft, fonbern and? ben übrigen fd?meizerifd?en Uünftlern
burd? il?r intranfigentes Porgehen fdjaben. Uber nod?mals

angenommen, bie Uritif ber ©enfer ©ruppe hutte einige

Berechtigung, fo müffen mir ihnen trotjbem einen Por»

murf ntad?en, ben ber fraffeit Unbanfbarfeit.
Sie hätten nid?t nergeffen follen, bag, menu biefe 2lus»

ftellung, an ber bis l?mte für mehr als ^r. 60,000 ÎPerfe
nerfauft mürben, bie Hrtfäufe ber ©ibgenoffenfd?aft nid?t

mitgered?net, bie ben Kiinftlern ©elegenheit geboten l?ut,
bem Publifum, Käufern, ihre ÎPerfe zu Z^geu, ftatt»

gefunben l?ut, bies huxxptfäd?lid?, um uid?t zxi fagen allein,
bas Perbienft unferes ^reunbes ©iron ift. ©r ift ber

Pater biefer 3^ee einer Hationalen Kunftausftellung in
biefem 3uh^/ v^ut fie r>or bie ©tbgenöfftfd?e. Kunft»

Nous disons «sans raison», car tout d'abord ils
auraient pu communiquer leur manière de voir à la

commission de placement qui, consciencieuse comme
elle l'était, l'aurait examiné et, suivant le cas, aurait agi
en conséquence.

En deuxième lieu, l'Exposition des beaux-arts à

Vevey est bien loin d'être ce que ces messieurs en disent.

Au contraire, d'après le jugement de la presse suisse
et de l'étranger, de l'avis de tous les artistes (à l'exception
naturellement du groupe de Genève) et de tous les pro-
fanes qui l'ont visitée, elle est unanimement et sous tous
les rapports reconnue comme étant la plus belle des

expositions d'art qui aient eu lieu en Suisse, et cela non
seulement par le nombre des œuvres exposées (641 nu-
méros) et l'excellente lumière, mais justement aussi pour la
manière du placement des œuvres et de l'arrangement
en général.

Supposons toutefois pour un instant que leur critique
eût été justifiée, cela aurait été néanmoins une faute de
leur part de sonner la grande cloche à ce sujet et de
détourner par ce moyen le public de l'exposition.

S'ils avaient réellement l'intention de corriger une
erreur, ils n'aient pas besoin pour cela d'en parler au
public, qui ne peut pas la corriger tout de même; ils
n'avaient qu'à s'entendre avec la commission de place-
ment, et si cela n'avait pas abouti, de porter leurs plaintes
devant la Société et surtout d'y proposer un remède ;
ainsi ils auraient atteint leur but; mais nous croyons
que, malheureusement, l'intention de ces messieurs n'était
pas de réparer une faute, mais bien plutôt de faire parler
de nouveau d'eux, et de donner libre course à leur maxxvaise

humeur de ce qu'ils n'avaient pas été appelés à faire
partie de la commission de placement.

C'est une idée fixe que dans les arts rien de bon

ne peut se faire sans eux, et celui qui ose en douter est

pour eux — un âne.
Ce qu'il y a de triste, c'est que, par leurs procédés

intransigeants, ils nuisent non seulement à eux-mêmes,
mais aussi à tous leurs collègues.

Mais, une fois de plus, même en admettant pour un
instant que la critique du groupe genevois exit quelque
fondement, nous devons cependant leur faire un reproche,
celui de la plus basse ingratitude.

Ils n'auraient pas dû oublier que cette exposition,
qui a fourni l'occasion aux artistes de faire voir leurs
travaux au public et aux acheteurs et où jusqu'à aujour-
d'hui il s'est vendu des œuvres pour plus de fr. 60,000,
sans compter les achats de la Confédération, est principale-
ment l'œuvre de notre ami Giron. C'est lui qui a eu
l'idée d'une exposition nationale des beaux-arts en cette
année, c'est lui qui a poussé à la réussite de cette entre-
prise, c'est lui enfin qui, pendant plus d'une année, s'est

occupé de tous les détails.

Wir sagen „ohne Grund", und es ist dies richtig,
denn erstens hätten sie ihre Ansicht direkt der klänge-

konmnssion mitteilen können, die, gewissenhaft wie sie war,
dieselben geprüft und je nach Befund danach gehandelt
haben würden Wären dann die Herren Rcklamanten von
den Auseinandersetzungen mit der Hängekonnnission nicht

befriedigt worden, so wäre es für sie noch immer an der

Zeit gewesen, öffentlich zu protestieren.

Zweitens ist die Kunstausstellung in Vivis eben nicht
das, was die Herren sagen.

Zur Gegenteil, nach dein Arteil der gesamten in- und

ausländischen Presse, nach dem Urteil sämtlicher Künstler
(ausgenommen natürlich die obgenannte Gruppe von
Genfer Künstlern) und aller Laien, die dieselbe besucht

haben, wird sie einstimmig als in allen Hinsichten die

schönste künstlerische Kundgebung befunden, die je in der

Schweiz abgehalten wurde. Nicht uur die Zahl der aus-
gestellteil Werke (6^( Nummern), nicht nur das vorzüg-
liche Licht, sondern gerade auch die Art der Anordnung
wird allgemein gerühmt.

Nehmen wir nun aber einen Augenblick an, ihre
Kritik wäre berechtigt gewesen, so wäre es gleichwohl
ein Hehler ihrerseits gewesen, dieselbe an die große Glocke

zu hängen und dadurch das Publikum von dem Besuch
der Ausstellung abzuschrecken. Wenn es ihnen wirklich
darum zu thun war, einen: Aebelstand abzuhelfen, so hatte
es keinen Zweck, die Sache dem Publikum, das doch nichts
dazu thun kann, zu unterbreiten, sondern sie konnten es

im Schoße der Gesellschaft zur Sprache bringen, wo
allein es einen Zweck gehabt hätte, aber es war den

Herren eben nicht sowohl darum zu thun, einem Aebelstand

abzuhelfeil, als vielmehr, wieder einmal von sich reden zu

machen, getreu ihrem Princip „Man muß immer schreien!"
und auch um ihrem Aerger darüber, daß mail sie beim

Hängen der Werke nicht beigezogen hatte, Lust zu machen.
Es ist eben eine fixe Idee bei ihnen geworden, daß

ohne sie in der Kunst nichts Gutes gemacht werden kaiin,
und wer daran zu zweifeln wagt, ist ihrer Ansicht nach

— ein Esel.
Bas Traurige an der Geschichte ist, daß sie nicht nur

sich selbst, sondern auch den übrigen schweizerischen Künstlern
durch ihr intransigentes Vorgehen schaden. Aber nochmals

angenommen, die Kritik der Genfer Gruppe hätte einige

Berechtigung, so müssen wir ihnen trotzdem einen Vor-
wurf machen, den der krassen Undankbarkeit.

Sie hätten nicht vergessen sollen, daß, wenn diese Aus-
stelluug, all der bis heute für mehr als Hr. 60,000 Werke

verkauft wurden, die Ankäufe der Eidgenossenschaft nicht
mitgerechnet, die den Künstlern Gelegenheit geboteil hat,
dem Publikum, Käufern, ihre Werke zu zeigen, statt-

gefunden hat, dies hauptsächlich, um nicht zu sagen allein,
das Verdienst unseres Hreundes Giron ist. Er ist der

Vater dieser Idee einer Nationalen Kunstausstellung in
diesem Jahre, er chat sie vor die Eidgenössische Kunst-

dlous disons « sans raison», oar tout d'abord ils
auraisnt pu communiquer lour maniôre cle voir à la

commission els placement qui, consciencieuse comme
elle l'ôtait, I'aurait examine et, suivant le cas, aurait agi
en consequence.

bin deuxième lieu, I'Axposition cles bsaux-arts à

Vevez? est bien loin d'etre ce que oes messieurs on clissnt.

ài contraire, d'après le jugement cls la presse suisse
et cls l'ôtranger, cls I'avis cls tous les artistes (à l'sxception
naturellement clu groups cls Aenove) et cls tous les pro-
lanes qui l'ont visites, ells est unanimement ot sous tous
les rapports reconnue comme ôtant la plus dells cles

expositions cl'art qui aient eu lieu en Fuisse, et cela non
seulement par le nombre cles oeuvres exposées <Ml nu-
môros) st l'excsllente lumière, mais justement aussi pour la.

manière clu placement cles oeuvres et cls l'arrangsment
en general.

Lupposons toutekois pour un instant que leur critique
eût ètè justifiée, cela aurait ètô néanmoins une kaute cle

leur part cls sonner la granclo clocks à ce sujet et cls

clètourner par es moisir le public cle l'exposition.
L'ils avaient réellement l'intsntion cls corriger uns

erreur, ils n'aient pas besoin pour cela cl'en parler au
public, qui ne peut pas la corriger tout cls même; ils
n'avaient qu'à s'sntencirs avec la commission cls place-
ment, st si cela n'avait pas abouti, cls porter leurs plaintes
clsvant la Lociôtô et surtout clch proposer un remède z

ainsi ils auraisnt atteint leur but; mais nous croyons
que, malkeursussmsut, l'intention cls ces messieurs n'ôtait
pas cls réparer uns kaute, mais bien plutôt cls kairs parler
cls nouveau cl'sux, et cle clonnsr libre course à leur mauvaise
kumsur cls es qu'ils n'avaient pas ôte appelés à kairs

partis cls la commission cle placement.

tl'est uns iclôs klxs que clans les arts rien de bon

ne peut se kairs sans eux, et celui qui ose en clouter est

pour eux — un âne.

(le qu'il y a cle triste, c'est que, par leurs procôclôs
intransigeants, ils nuisent non seulement à eux-mêmes,
mais aussi à tous leurs collègues.

Aais, uns kois cle plus, même en admettant pour un
instant que la critique clu groupe genevois eût quelque
konclsment, nous clsvons cspsnclant leur kairs un reproeke,
celui cls la plus basse ingratitucls.

Ils n'auraient pas clû oublier que cette exposition,
qui a kourni l'occasion aux artistes cls kairs voir leurs
travaux au public st aux acketeurs st oû jusqu'à aujour-
cl'kui il s'est vsnclu cles oeuvres pour plus cls kr. 60,000,
sans compter les ackats cls la donkecleration, est principale-
ment l'oeuvre cle notre ami Airon. Ll'est lui qui a su
l'idôs cl'uns exposition nationale cles bsaux-arts en cette
annôs, c'est lui qui a pousse à la réussite cls cette entre-
prise, c'est lui snlln qui, psnclant plus d'une annôs, s'est

occupé de tous les détails.
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fommiffton gebradjt unb fie bort »erfochten, unb er Ijat
fid? met?r als ein 3^' gH®" Details abgequält.

3l?m mut für alle feine Duit?e unb Aufopferung um

gerechtfertigte Pormürfc ju mad?en, ift unebel.

Aud? biefer (Sruppe non Aiinftlem möchten mir ju=

rufen: „Statt Stroit, fud?t ^rieben! Statt lieblos, feib gut!"
Die Sdnuei^er Aiinftler finb -fo meuig 3at?lreid? uub

ihr (Einfluf ift noch fo gering, bie Ann ft roirb in allen

Areifen für nod? fo nebenfäd?lid?, um nid?t ju fageu über«

Püffig erad?tet, baf bie ct'fic Pflid?t bor Aüuftler ift,
einig 511 fein nach oufjeu uub jebe gerfplitterung ihrer
Aräfte ju nermeiben.

„(Sitte ftatt Aitefficbtslojigl'ctt" fei uufer IDabL
fprueb.

Il est donc plus qu'injuste de lui (aire encore des

reproches pour toute sa peine et tout son dévouement.

A ce groupe d'artistes nous aimerions pouvoir dire :

«Au lion de vous quereller, vivez en paix; au lieu d'être
durs, soyez bons! «

Les artistes suisses sont si peu nombreux, leur in-
fluence est encore si faible, dans toutes les sphères l'art
est encore tellement considéré comme chose secondaire,

pour no pas dire superflue, que le premier devoir des

artistes est de chercher l'union et d'éviter toute scission
entre eux.

Que notre devise soil donc: « .Bouté «m /iew de

méc/i.rmreté / »

perr profeffor DIunifd?lt erhielt 511 panben
ber eibg. Aunftfommiffion folgenbes Sdireiben :

pochgeehrter perr prafibent
pod?geet?rte perrett ber eibg. Aunftfommiffion

Die Seftiou ^urid? ber „©efellfebaft fd?mei3ertfd?er

ITIaler uub Dilbf?auer" befd?tof in ihrer Strung nom
29. 3uli 190 p

Ju Anbetracht ber uuerqukfltd?en ^uftänbe uub all«

gemeiner Aîifftimmuug, meld?e burd? bie millfürlidjcu
<£utfd?eibe ber 3ury bei Aulaf ber nationalen Auuft«
ausftelluug iit Dints gefchaffen uuirben, »erlangen mir :

L Die Pur? wirb in ^ufutift ans 5 (fünf) Aünftleru
gebilbet, metd?e Hidjtausfteller fein muffen. (Hötigem
falls merbeu Ausläuber beigejogen.)

2. (Es mirb bie 3nftituttoii einer ©berjury non 5 (brei)
ATitgliebern gefd?affen, meld?e Heflamationen ent=

gegeiQunehmen uub enbgültig 5U erlebigen pit.
IDir benfen uns bie fünf 3ury»HTitgIieber, mie bisher,

jum Ceil burd? bie Ausfteller, jum Ceil burd? bie eibg.

Aunftfommiffion ernannt; bie ©berjury bagegen burd?
beit h- Dunbesrat. Damit bie ©berjury in ^unftion

treten fanu, folleu bie (Einfenber refüfierter IDerfe fofort
uub nor Hücffeubuug ber IDerfe benacl?rid?tigt merben,

um ihre aüfälligeu Heflamationen an bie ©berjury richten

51t fönneu.

Auf biefe IDeife hoffen mir, Aujjftänben, mie fie

felbft nom präfibeuten ber 3ury, perru 3®onneret, in

feinem Schreiben an beu [?• Dunbesrat (Diitte Jwii) mit
folgenbeu IDorteu bebauert mürben : « En cc moment.

je ne vois qu'une chose à faire, c'est d'améliorer les

jurys par un choix judicieux des talents et des caractères»

abhelfen 511 fönneu. Durd?bic IDapl non ièid)iausfteileni
als 3uroren mürbe '

and? nerl?ütet, baf Aufaufe ans ber

Duubcsfubnention jum größten Ceti auf ausftellenbe 3ury=
mitglieber fielen, tute bies bei ber gegenwärtigen nationalen
Ausftellung in Dinis mit ^ (nier) non 6 (fed?s) Aufäufett
ber ^aü mar.

Dl lit nollfommener pod?ad?tung!

Jjüridi, \5. Auguft ©OL
^ür bie Seftiou <gürid? :

Der prafibent: H. A if ting.
Der Aftuar: 3 of ob IDclti.

EXPOSITION UNIVERSELLE DE PARIS 1900

SUISSE

RAPPORTS
de M. Ch, Giron, à Vevey, et de M. Hans Sandreuter, à Bâle

Membres cht jury international

PEINTURE, CARTONS, DESSINS
('jSfewYe.9

Etats-Unis.
Les Etats-Unis naissaient aux arts en 1878. Adolescents

fougueux déjà en 1889, ils sont en 1900 en pleine force, an
moins par le nombre: deux cent vingt et un artistes, avec

[ trois cent cinquante-huit envois dans la classe 7. Ce sont
eux qui ont obtenu le plus grand nombre de récompenses
des sections étrangères, ce qui d'ailleurs 11e prouve rien. De
même que l'Allemagne, qui a fait des progrès énormes en
quelques années, les Etats-Unis ont compris l'importance du
développement des beaux-arts dans la vie des nations. Leur
exposition est forte et des plus intéressantes. Sargent, Chase,
Alexander, Dannat, Molchers et Harrisson le paysagiste en
sont les grands chefs. Nombreux sont leurs imitateurs.

Grande-Bretagne.
Une surprise, vraiment. Rien de ce que les revues d'art

anglaises laissaient prévoir; presque pas de Botticelli, peu de

figures convulsées. L'art stylisé, si vulgarisé aujourd'hui et
le symbolisme outrancier sont restés chez eux; malheureuse-
ment, ils ne sont pas mieux remplacés. Une distinction froide,
une sorte de moutonnement général, sans aucune œuvre
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kemmission gebracht mid sie dort vcrfockàm, mid er hat
sich mehr als ein Jahr mit allen Details abgequält.

Ihm nun für alle seine Mühe und Aufopferung uu-

gerechtfertigte Vorwürfe zu machen, ist unedel.

Auch dieser Gruppe von Künstlern möchten wir zu-

rufen: „Statt Streit, sucht Frieden! Statt lieblos, seid gut!"
Die Schweizer Künstler sind -so wenig zahlreich und

ihr Ginfluß ist noch so gering, die Kunst wird in allen

Kreisen für noch so nebensächlich, um nicht zu sagen über-

flüssig erachtet, daß die erste besticht der Künstler ist,

einig zu sein nach außen und jede Zersplitterung ihrer
Kräfte zu vermeiden.

„Güte statt Rücksichtslosigkeit" sei unser Mahl-
spruch.

l! est donc plus qn'injliste de !m taire encore des

reprocKcs ponc ämto su peine et tonl sun dévouement.

.V on groupe d'mdistes nous aimerions pouvoir dire:
«^tu iiou de vous qiiereiicu', vive/en paix; uu liou ll'ôtro
«iurs, sove/ lions! »

bes urtistos suissos sont si s>eu uombroux, iour in-
iluono>ì ost onooro si lüi!d(>, liuns toutos los spbères i'arl
ost oiu'vi'o toiiomont colisiiiiux'c connue clwse secondaire,

pour no pus (tiro suporlluo, quo. !o /nvrnricr ilevoi!' des

urtistos ost >lo cliorctior I'uiiian ot d'svitor touts soission

(uitri- <>ux.

tchu; nutro iloviss soil donc: »/toutô «» /ccu dv

mcc/nmcclc / »

cherr Professor H. Bluntschli erhielt zu paiidcn
der eidg. Kuustkoiunüssion folgendes Schreiben:

pochgeehrter perr Präsident!
pochgeehrte perreu der eidg. Kuustkouunission!

Die Sektion Zürich der „Gesellschaft schweizerischer

Malcr und Bildhauer" beschloß in ihrer Sitzung vom
29. Juli k90p

In Anbetracht der unerquicklichen Zustände und all-
gemeiner Mißstimmung, welche dureb die willkürlichen
Entscheide der Jury bei Anlaß der nationalen Kunst-
ausstelluug in Vivis geschaffen wurden, verlangen wir:

1. Die Jury wird in Zukunft aus ö (fünf) Künstlern
gebildet, welche Nichtaussteller sein müssen. (Nötigen-
falls werden Ausländer beigezogeu.)

2. Es wird die Institution einer Oberjury von I (drei)

Mitgliedern geschaffen, welche Reklamationen ent-

gegeuzunehmeu und endgültig zu erledigen hat.
Mir denken uns die fünf Jury-Mitglieder, wie bisher,

zum Teil durch die Aussteller, zum Teil durch die eidg.

Kuustkommissiou ernannt; die Oberjury dagegen durch
den h. Bundesrat. Damit die Oberjury in Funktion

treten kann, sollen die Einsender refüsierter Merke sofort
und vor Rücksendung der Merke benachrichtigt werden,

um ihre allfälligen Reklamationen an die Oberjury richten

zu können.

Auf diese Meise hoffen wir, Mißständen, wie sie

selbst vom Präsidenten der Jury, perrn Ieanueret, in

seinem Schreiben an den h. Bundesrat (Mitte Imii) mit
folgenden Morten bedauert wurden: « Ru oo moment.

je no vois qu'une cbose à luire, c'est el'umöliorer les

jurys pur un cboix judicieux des talents et des caractères»

abhelfen zu können. Durch die Mahl von Nichtaussteilern
als Juroren würde auch rxu-hütet, daß Ankäufe aus der

Buudessubveution zum größten Teil auf ausstellende Jury-
Mitglieder fielen, wie dies bei der gegenwärtigen nationalen
Ausstelluug in Bivis mit (vier) von K (sechs) Ankäufen
der Hall war.

Mit vollkommener pochachtuug!

Zürich, (ô. August (90t.
Hür die Sektion Zürich:

Der Präsident: R. Kißliug.
Der Aktuar: Jakob Melti.
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à !VI, l)li, Kstoll, à Vsvss, st ctö !V>. ltuns ddàôlà, à kâls

lVIemdres à.jury international

kMHVklMkl, LKKckOAS, OklSSIklS
à.à.si

Illtats-IIins.
tè,es tètà-IInis naissaient aux arts on 1878. Adolescents

tougusux cièsà en 1889, ils sont on 1999 en pleine t'orce, au
inoins par le noindrs: cieux eonì vingt st un artistes, avee

I trois eent cinquante-Imit envois clans la etasss 7. L!e sont
eux qui ont oiztenu le plus grand nomdre cte récompenses
ctes soetions étrangères, ee qui d'ailleurs no prouve rien. I)e
même que l'Kllemagns, qui a tait ctes progrès énormes on
quelques anuè.es, los Icltats-Ilnis ont oompris l'importancs ctu

développement ctes keaux-arts clans la vis ctes nations. t,eur
exposition ost torte st clés plus intéressantes. Lardent, Oliase,
Alexander, Oannat, Nelàsrs st Harrisson le paysagiste en
sont les grands disks. 77omlzrsux sont leurs imitateurs,

ltiandiî-ltretagne.
tine surprise, vraiment. Rien de ee, que les revues d'art

anglaises laissaient prévoir; presque pas de Lotticslli, peu de

kigurss convulsées. IVart stylise, si vulgarise au.jourd'Inn et
le symtzolismo outraneisr sont restes eke/ eux; mallieureuse-
ment, ils no sont pas mieux remplaces. line distinction troido,
une sorts de moutonnement general, sans aucuns couvre
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